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Allgemeine Chronik

Bildung, Kultur und Medien

Bildung und Forschung

Bildung und Forschung

Im November wurde das „Forum Bildung“, eine bildungspolitische Forschungsstelle
gegründet. Die Initianten zeigten sich überzeugt, dass die Schweiz eine neutrale
Institution braucht, die die nationale und internationale Bildungslandschaft sachlich
und mit der nötigen Distanz beobachtet. Vorerst werden die Kosten durch Beiträge von
Stiftungen gedeckt, längerfristig soll die Finanzierung aber über Mitgliederbeiträge
erfolgen. Den Vereinsorganen gehören neben führenden Persönlichkeiten aus
Wissenschaft und Wirtschaft auch Schlüsselfiguren aus Schulpolitik und
Elternorganisationen an. 1

ANDERES
DATUM: 05.11.2008
ANDREA MOSIMANN

Im Berichtsjahr verabschiedete Bundesrätin Leuthard gemeinsam mit Wirtschafts- und
Kantonsvertretern einen Massnahmenplan, welcher darauf abzielt, bei Schülerinnen
und Schülern das Interesse für Naturwissenschaften, Mathematik und Technik zu
wecken. Die Zahl der Studienabschlüsse in diesen Fachrichtungen stagniert seit Jahren
und wäre ohne die ausländischen Studierenden sogar rückläufig. Um diesem Trend
entgegenzuwirken sind namentlich drei Aktionslinien geplant: Die Förderung von
Projekttagen in Schulen oder Betrieben, die Sensibilisierung von Lehrpersonen sowie
der Aufbau einer Internet-Plattform mit Informationen über Naturwissenschaft und
Technik. 2

ANDERES
DATUM: 07.11.2008
ANDREA MOSIMANN

Eine komplette Übersicht zu den Revisionen der kantonalen Gesetze im
Bildungsbereich befindet sich in Teil II, 6a−d.

ANDERES
DATUM: 31.12.2011
SUZANNE SCHÄR

Olivier Tschopp a été nommé à la direction de la nouvelle Fondation Suisse pour la
promotion des Echanges et de la Mobilité (FPEM). La FPEM, qui attaquera son mandat
au début de l’année 2017, aura pour objectif de stimuler la mobilité, et donc les
échanges académiques, lors des formations ou encore pour des enseignants. En effet,
Confédération et cantons s’accordent sur les bienfaits de la mobilité. Compétences
linguistiques et échanges interculturels ont notamment été cités. La FPEM offrira ainsi
de nombreuses prestations telles que l’accompagnement de projets, la mise en réseau
ou encore le conseil. 3

ANDERES
DATUM: 20.06.2016
GUILLAUME ZUMOFEN

Grundschulen

Einstimmig überwies der Ständerat eine Empfehlung seiner WBK, die den Bundesrat
ersucht, das Schweizerische Institut für Berufspädagogik in das System der
schweizerischen Hochschulen zu integrieren. 4

ANDERES
DATUM: 20.06.2002
MARIANNE BENTELI

Im Berichtsjahr verabschiedeten die Delegierten des Dachverbands Schweizer
Lehrerinnen und Lehrer (LCH) einstimmig ein neues Berufsleitbild. Das Papier soll den
Lehrpersonen als Orientierung dienen sowie ihre Aufgaben umschreiben und
eingrenzen. Insbesondere wird postuliert, dass Lehrer in der Führung der Schule
mitarbeiten und Verantwortung übernehmen sollen [17]. 5

ANDERES
DATUM: 31.12.2008
ANDREA MOSIMANN

Un état d'esprit de "Guerre des langues" s’est immiscé dans la sphère de la formation.
Alors qu’en 2004, les cantons avaient négocié un compromis sur l’enseignement des
langues, de nombreuses interventions cantonales ont mis en difficulté cet accord. A
Schaffhouse, le Grand Conseil a accepté une motion qui vise à supprimer le français de
l’enseignement primaire. Le canton de Thurgovie lui a emboité le pas avec l’adoption
d’une motion similaire. Du côté de Nidwald, le Conseil d’Etat a approuvé une initiative
qui entendait évincer le français, avant d’être désapprouvé par son parlement. Puis,

ANDERES
DATUM: 28.08.2014
GUILLAUME ZUMOFEN
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finalement, dans les Grisons et à Lucerne, deux initiatives, qui souhaitent qu’une seule
langue étrangère soit enseignée à l’école primaire, ont abouti. Si certaines initiatives
n’attaquaient pas ouvertement le français, différents politiciens romands ont
néanmoins fortement réagi. Le débat s’est rapidement embrasé: les arguments
pédagogiques se sont heurtés à l’idée de cohésion nationale. Le ministre de l’Intérieur
Alain Berset a été contraint de réagir. Il a indiqué qu’il était prêt à agir si nécessaire,
afin de préserver la cohésion nationale et les valeurs culturelles helvétiques.
Finalement, la Conférence Suisse des directeurs cantonaux de l’instruction publique
(CDIP) a jugé qu’il était inadmissible de ne pas enseigner les langues nationales dès le
primaire. De plus, elle a ajouté que les cantons avaient le devoir de faire respecter le
compromis de 2004. A travers un vote consultatif, les différentes organisations
cantonales d’enseignants ont estimé qu’une seule langue étrangère devait être
enseignée au primaire et que cette langue devait être une langue nationale. Puis, Berne,
s’est immiscé dans le débat. Deux interpellations de Christian Levrat (ps, FR) et de
Raphaël Comte (plr, NE) ont soulevé la question au sein de la chambre des cantons,
avant que le Conseil national adopte un postulat de sa Commission de la science, de
l’éducation et de la culture du Conseil national (CSEC-CN) qui vise l’établissement d’un
programme d’échanges linguistiques au niveau de l’école obligatoire et du secondaire
II. 6

Alors que des débats liés à la qualité de l'enseignement au niveau secondaire,
notamment stimulés par plusieurs interventions publiques des recteurs universitaires,
animent les discussions depuis plusieurs années, la question de la Qualité de
l'enseignement primaire a encore rarement été posée. Pour la première fois, un test à
l'échelle nationale va être mené en 2016. Plus de 25'000 élèves de l'école primaire
seront ainsi évalués. Le premier sujet traité sera les mathématiques, dès juin 2016. Si un
tel test n'est pas sans rappeler les évaluations PISA, il est important de préciser que
l'évaluation sera menée uniquement au niveau helvétique. 7

ANDERES
DATUM: 12.07.2015
GUILLAUME ZUMOFEN

Mittelschulen

Suite à une étude nationale évaluant le Niveau maturité gymnasiale  (EVAMAR II),
plusieurs acteurs de la formation ainsi que l’association faîtière EconomieSuisse se
sont prononcés sur un éventuel renforcement de la formation gymnasiale, notamment
en mathématiques et en langue première, ceci afin de garantir la réussite des
gymnasiens à l’université. Des possibilités de stages, de cours d’orientation
professionnelle ou encore des tests d’autoévaluation, ont été proposés. 8

ANDERES
DATUM: 21.01.2015
GUILLAUME ZUMOFEN

Berufsbildung

Im Frühjahr schickte der Bundesrat ein neues Berufsbildungsgesetz in die
Vernehmlassung. Der Gesetzesentwurf hielt am dualen System der Berufsbildung –
Lehrstelle und Schule – fest, strebte eine erhöhte vertikale und horizontale
Durchlässigkeit unter den Angeboten an und regelte neu auch die Lehrgänge im Sozial-,
Gesundheits- und künstlerischen Bereich. Die Berufsbildung wurde darin als
Verbundaufgabe von Bund, Kantonen und Privatwirtschaft definiert. Nach Ablauf der
Vernehmlassungsfrist im Oktober zeigte sich in allen Stellungnahmen nebst einer
grundsätzlich guten Aufnahme des Entwurfs Kritik an der Regelung der Finanzierung.
Mehrkosten, die der Bund auf die Kantone abwälzen wolle, seien durch mehr
Autonomie für die Kantone abzugelten, meinte die FDP. Nach Ansicht der SP müssten
sowohl Bund wie Kantone zusätzliche Mittel einfliessen lassen; ausserdem sei der
gesamte Bildungsbereich in einem Departement zusammenzufassen. Die Kritik der CVP
zielte gegen die unklare Ausweisung des künftigen Finanzbedarfs, die
Unausgewogenheit der Kostenverteilung zwischen Bund und Kantonen sowie die
fehlende Kohärenz zwischen dieser Vorlage und dem Projekt des Neuen
Finanzausgleichs. Diesen Vorwurf erhob auch die SVP und äusserte sich zudem
gegenüber dem geplanten branchenbezogenen Berufsbildungsfonds skeptisch. Auch
die EDK äusserte sich positiv zu den Grundzügen des Entwurfs, bezeichnete aber die
Angaben zu den Mehrkosten als lückenhaft. Nach Ansicht der kantonalen
Erziehungsdirektoren müsse vor einer Weiterbearbeitung des Gesetzesentwurfs eine
seriöse Kostenrechnung vorlegt werden. Vom Bund seien künftig 30 Prozent des
öffentlichen Aufwands für die Berufsbildung zu übernehmen und nicht nur 18,3
Prozent, wie dies gegenwärtig der Fall ist. 9

ANDERES
DATUM: 15.05.1999
ELISABETH EHRENSPERGER
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Im November trafen sich auf Einladung von Wirtschaftsminister Deiss 21
Spitzenvertreter aus Bund, Kantonen, Wirtschaft und Gewerkschaften zu dieser ersten
nationalen Lehrstellenkonferenz. Gewerkschaften und Linke zeigten sich vom Ergebnis
enttäuscht, da sie keine ihrer Forderungen hatten durchsetzen können. Auf Ablehnung
gestossen war sowohl der Vorschlag eines nationalen Delegierten (Mister Lehrstelle) als
auch das Ansinnen, den Betrieben für jede neue Lehrstelle einen Bonus von 10 000 Fr.
auszuzahlen. Beschlossen wurde hingegen eine Werbekampagne, wonach ausbildende
Unternehmen sich mit der offiziellen Vignette „Lehrbetrieb“ schmücken dürfen. Wenige
Tage nach der Konferenz lehnte der Bundesrat einen von Deiss in Aussicht gestellten
Kredit von 20 Mio Fr. aus dem Innovationsfonds gemäss Berufsbildungsgesetz ab; mit
diesem Betrag hätte der Bund die Projekte der Kantone zur Verbesserung der
Lehrstellensituation vollständig und nicht nur zu 60% übernehmen sollen. 10

ANDERES
DATUM: 24.11.2005
MAGDALENA BERNATH

Die berufliche Weiterbildung stand auch im Zentrum eines weltweit einmaligen
Pilotprojekts, mit dem das Bundesamt für Berufsbildung und Technologie untersuchen
wollte, wie sich Bildungsgutscheine auf die Weiterbildungsbereitschaft der Bevölkerung
auswirken. Dazu wurden im Jahr 2006 an 2400 zufällig ausgewählte Personen
Bildungsgutscheine verteilt, die sie frei zur Weiterbildung einsetzen konnten. Die im
Februar präsentierte Studie zeigt, dass die Weiterbildungsquote durch die finanziellen
Anreize leicht gestiegen ist. Die Verfasser empfehlen, die Bildungsgutscheine auf
Personen mit tiefem Bildungsniveau zu konzentrieren, da sich Gutausgebildete auch
ohne Bildungsgutscheine weiterbilden. 11

ANDERES
DATUM: 24.02.2009
ANDREA MOSIMANN

Die Vertreter von Bund, Kantonen sowie Gewerkschaften und Arbeitgeber konnten sich
an der nationalen Lehrstellenkonferenz im Oktober über einen intakten
Lehrstellenmarkt freuen. Sorge bereitete den Teilnehmenden aber die
Jugendarbeitslosigkeit und die Personalnot im Gesundheitssektor. An der Konferenz
wurde beschlossen, eine Kampagne zu lancieren, die darauf abzielt, mehr Jugendliche
für Ausbildungen im Gesundheitsbereich zu motivieren und vermehrt Quereinsteiger
für Medizinalberufe zu gewinnen. An der Zusammenkunft zeichnete sich ausserdem
eine Entwicklung zu mehr Druck seitens der Kantone ab. So beantragte etwa der Basler
Regierungsrat Carlo Conti (cvp), Vizepräsident der Schweizerischen
Gesundheitsdirektorenkonferenz, private Spitäler sowie Heime mit Auflagen in
Leistungsvereinbarungen zur Schaffung von zusätzlichen Ausbildungsplätzen zu
verpflichten. 12

ANDERES
DATUM: 27.10.2009
ANDREA MOSIMANN

Der Bund beauftragte die in Solothurn domizilierte ch-Stiftung für eidgenössische
Zusammenarbeit mit der Betreuung der Schweizer Teilnahme an den EU-
Bildungsprogrammen. Eine entsprechende Leistungsvereinbarung wurde im Mai
unterzeichnet. Eine in die ch-Stiftung integrierte aber eigenständige Agentur soll
Institutionen der Berufsbildung und Unternehmen für die Programme gewinnen. Bis
dato existiert kaum ein Mobilitätsaustausch für Berufsschüler. Die Stiftung arbeitet
deshalb auch eng mit dem eidgenössischen Amt für Berufsbildung zusammen. 13

ANDERES
DATUM: 30.11.2010
ANDREA MOSIMANN

Les différents acteurs de la formation, notamment professionnelle se sont réunis lors
du Sommet national de la formation professionnelle. Johann Schneider-Ammann (plr),
ministre de l’économie, de la formation et de la recherche, accompagné de
représentants de la Confédération, des cantons, des enseignants et de différents
partenaires sociaux ont débattu sur la question de la formation professionnelle. Alors
que l’ombre de l’acceptation de l’initiative dite contre l’immigration de masse a pesé,
comme une épée de Damoclès, sur la tête de ces acteurs, un renforcement de la
formation professionnelle s’est profilé comme une première réponse aux risques de
pénurie de main-d’œuvre qualifiée. Alors que plusieurs mesures ont été avancées, un
objectif global de 95 pour cent de diplômés du secondaire II (apprentissage, maturité
professionnelle ou gymnasiale, école de culture générale) a été annoncé. 14

ANDERES
DATUM: 15.01.2015
GUILLAUME ZUMOFEN
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Le Sommet national de la formation professionnelle a eu lieu au mois d’avril.
Confédérations, cantons, et représentants des milieux politique et économique ont
établi des lignes directrices pour une stratégie de la formation professionnelle en
adéquation avec la réalité actuelle et surtout l’avenir proche. Quatre points forts se
détachent. Premièrement, l’élaboration d’un groupe de travail, chapeauté par le SEFRI,
doit permettre d’établir une Vision d'ici 2030 pour la formation professionnelle.
Deuxièmement,  la réduction des charges administratives, qui entravent les entreprises
formatrices d’apprentis, est primordiale. Troisièmement, sur le thème de la pénurie de
personnels qualifiés, les représentants ont prôné une campagne d’information et de
sensibilisation. Finalement, le thème des réfugiés a été abordé. Ainsi, une collaboration
entre les autorités responsables de la formation et celles responsables de la migration
doit permettre d’utiliser les outils existants et de les adapter si nécessaire. 15

ANDERES
DATUM: 18.04.2016
GUILLAUME ZUMOFEN

«Berufsbildung 2030» (berufsbildung2030.ch) ist eine im Jahr 2016 lancierte Initiative
der Verbundpartner der Berufsbildung (Bund, Kantone und Organisationen der
Arbeitswelt) und verfolgt das Ziel, für die Berufsbildung relevante arbeitsmarktliche und
gesellschaftliche Veränderungen zu antizipieren und die Berufsbildung dadurch
zukunftsfähig zu machen. Dafür wurden ein Leitbild und wichtige Stossrichtungen –
beispielsweise im Bereich Digitalisierung, Governance oder Flexibilisierung der
Bildungsangebote – definiert. Im Rahmen dieser Stossrichtungen werden wiederum
verschiedene Projekte durchgeführt, welche von der TBBK gutgeheissen und begleitet
werden. 16

ANDERES
DATUM: 18.04.2016
BERNADETTE FLÜCKIGER

Anfang Mai 2020 gründete der Bund eine Task Force zur Stärkung der Berufsbildung,
bestehend aus Vertreterinnen und Vertretern von Kantonen, Sozialpartnern und Bund.
Da es für viele Jugendliche und junge Erwachsene aufgrund der coronabedingten
wirtschaftlichen Situation schwierig geworden sei, eine Lehrstelle oder eine Stelle nach
der Ausbildung zu finden, wurde diese Task Force mit der Aufgabe betraut, die
Situation in den Kantonen zu beobachten und wenn nötig stabilisierend einzugreifen.
Während sich die Parlamentarierinnen und Parlamentarier einig waren, dass in dieser
Situation Handlungsbedarf bestehe (vgl. Mo. 20.3163.), waren die von der NZZ zitierten
Expertinnen und Experten uneins in der Frage, ob es überhaupt einen gewichtigen
Einbruch beim Angebot der Lehrstellen gebe. Generell schien aber die Lage in der
lateinischen Schweiz etwas angespannter als in der Deutschschweiz, wo traditionell
schon früher mit der Lehrstellensuche und -vergabe gestartet werde, wie Le Temps
berichtete. Dieselbe Zeitung berichtete denn auch darüber, was in den einzelnen
französischsprachigen Kantonen konkret unternommen wurde, um den
Lehrstellensuchenden und den ausbildenden Firmen zu helfen. So zahlte der Kanton
Waadt beispielsweise die Hälfte des Jahreslohns aller entlassenen Lernenden, die im
zweiten und dritten Lehrjahr standen, um ihnen damit die Suche nach einem neuen
Arbeitsplatz zu erleichtern. In weiteren Medienmitteilungen erläuterte das SBFI, dass
die Task Force einen «Förderschwerpunkt Lehrstellen» eingerichtet habe. Mit diesen
Fördermitteln könne der Bund im Rahmen bestehender Kredite einzelne Projekte
prioritär unterstützen. Dies in den Bereichen Coaching / Mentoring von Jugendlichen
auf Lehrstellensuche, beim Erhalt und der Schaffung von Lehrstellen, bei deren
Besetzung, bei der Erarbeitung neuer Ausbildungsmodelle oder zur Vermeidung von
Lehrvertragsauflösungen. Zudem wies das SBFI im Juli 2020 darauf hin, dass auf die
Lehrabgängerinnen und Lehrabgänger eine schwierige Situation zukommen könnte. In
verschiedenen Kantonen stünden aber seitens der Berufsberatungen Angebote zur
Verfügung, um diese Personen gezielt zu unterstützen. 17

ANDERES
DATUM: 07.05.2020
BERNADETTE FLÜCKIGER

Im November 2021 publizierte die TBBK ihr Commitment zu fairen Chancen in der
Berufswahl und bei der Lehrstellenbesetzung. Die TBBK – zusammengesetzt aus den
Verbundpartnern der Berufsbildung – verpflichtete sich damit, offene Lehrstellen
frühestens im August des Vorjahres auszuschreiben sowie Lehrverträge frühestens ein
Jahr vor Lehrbeginn abzuschliessen. Ausserdem sollen die kantonalen
Berufsbildungsämter die Lehrverträge frühestens im September des Vorjahres
genehmigen können. Hintergrund dieser Vereinbarung war die Problematik, dass ein
eigentlicher Wettlauf um die Lernenden respektive die Ausbildungsplätze entstanden
war, wodurch die Eltern und die angehenden Auszubildenden unter Druck gerieten und
unausgereifte Entscheidungen hinsichtlich der Lehrstelle treffen mussten. Mit dem
Commitment soll erreicht werden, dass die Jugendlichen eine adäquate Lehrstelle
finden und die Betriebe zu den geeigneten Auszubildenden kommen. 18

ANDERES
DATUM: 10.11.2021
BERNADETTE FLÜCKIGER
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Hochschulen

Als Voraussetzung der geplanten Reformen wurde mit der Botschaft die Revision von
drei Gesetzen beantragt: Erstens soll das revidierte Universitätsförderungsgesetz (UFG)
griffigere Voraussetzungen für eine partnerschaftliche Hochschulpolitik schaffen. Als
wichtigstes Instrument zum Aufbau des Hochschulnetzwerkes wird das UFG zusammen
mit dem Interkantonalen Konkordat über die universitäre Koordination die juristische
Grundlage bilden, die es den Kantonen ermöglichen soll, mit dem Bund gemeinsame
universitätspolitische Organe einzusetzen. Vorgesehen ist die Schaffung einer neuen
Universitätskonferenz (SUK) als strategisches Organ, das sich aus den
Erziehungsdirektorinnen und -direktoren, dem Direktor der Gruppe für Wissenschaft
und Forschung und dem Präsidenten des ETH-Rats zusammensetzen soll. Zweitens
verfolgt die Teilrevision des Forschungsgesetzes bedeutende Vereinfachungen in den
administrativen Abläufen, eine Klärung der Rolle des Schweizerischen
Wissenschaftsrats und anderer Forschungsorgane sowie die Zusprache der Rechte für
geistiges Eigentum an diejenige Hochschule, die entsprechendes innovatives Wissen
hervorbringt. Drittens bezwecken Änderungen im Fachhochschulgesetz, den
Aufbauprozess der Fachhochschulen mit klaren, quantitativen Vorgaben zu
unterstützen und wie bei den universitären Hochschulen eine teilweise
leistungsbezogene Subventionierung einzuführen.

Dem im Rahmen der Botschaft präsentierten UFG-Revisionsentwurf dienten die
Ergebnisse der im Januar 1997 eröffneten Vernehmlassung als Basis. Elf Kantone, die
SHK, die EDK und die CVP hatten dem Gesetzesentwurf unter anderem eine zu
extensive Auslegung der Bundeskompetenzen vorgeworfen. Auf Kritik war auch die
Ausgestaltung der hochschulpolitischen Organe gestossen, da die Schaffung zu vieler
Hierarchiestufen befürchtet wurde. Akademischen und wissenschaftlichen Kreisen war
die Reform hingegen zu wenig weit gegangen. 19

ANDERES
DATUM: 31.12.1998
ELISABETH EHRENSPERGER

Der „Stipendienreport 1999“, den das BBW im Herbst veröffentlichte, zeigte ein
föderalistisch geprägtes Fazit: unverändert grosse Differenzen zwischen den Kantonen
gingen mit einer generellen Tendenz einher, dass weniger Personen berücksichtigt
wurden, diese aber grössere Beiträge erhielten. Die im Grundsatz je nach Kanton
höchst unterschiedlichen Regelungen und Gesetze zur Stipendienvergabe standen den
Bemühungen der EDK und der Konferenz der Stipendienbearbeiter (IKSK) um eine
Vereinfachung und Harmonisierung der Gesuchsbehandlung entgegen. Der Nationalrat
beauftragte den Bundesrat, eine Vereinheitlichung der Ausbildungsfinanzierung auf
Verfassungsebene vorzulegen, indem er eine Motion seiner WBK überwies. 20

ANDERES
DATUM: 31.12.1999
ELISABETH EHRENSPERGER

Im Rahmen des „Projet triangulaire“ – Teil des Bundesprogramms für die
Hochschulförderung – wurde die Zusammenarbeit der Universitäten Genf und
Lausanne sowie der Ecole Polytechnique Fédérale de Lausanne (EPFL) vorangetrieben.
Anvisiert wurde der Übergang dreier Disziplinen (Chemie, Physik, Mathematik) von der
Uni Lausanne an die EPFL und eine Stärkung der Geistes- und Biowissenschaften. Die
Rektorate beider Universitäten intensivierten und harmonisierten die Kooperation,
wobei sie klar eine Annäherung und nicht eine Fusion der beiden Hochschulen zu ihrem
Ziel erklärten. 21

ANDERES
DATUM: 31.12.1999
ELISABETH EHRENSPERGER

Eine Studie des BfS wies einen ausgeprägt regionalen Charakter der Hochschulen
hinsichtlich ihrer Studierenden mit Wohnsitz in der Schweiz aus: Von ihnen besuchten
über zwei Drittel (69%) die ihrem Wohnsitz am nächsten liegende Universität. Ein
grösserer Anteil an Studierenden aus entfernteren Landesteilen war an den
Universitäten Freiburg und St. Gallen (HSG) sowie an den zwei Eidgenössischen
Technischen Hochschulen (EPFL und ETHZ) zu verzeichnen, was vor allem auf das
spezifische Fächerangebot dieser Hochschulen und – im Falle Freiburg – auf die
Zweisprachigkeit des Lehrangebots zurückzuführen war. Gerade die Sprache erwies
sich als wichtige Barriere: 90% der deutschsprachigen Studierenden besuchten eine
rein deutschsprachige Hochschule, jedoch nur 4% eine rein französischsprachige.
Umgekehrt waren 80% der französischsprachigen Studentinnen und Studenten an einer
rein französischsprachigen und nur 5% an einer rein deutschsprachigen Universität
immatrikuliert. Der Nationalrat überwies diskussionslos eine Motion seiner WBK und
beauftragte damit den Bundesrat, geeignete Massnahmen – insbesondere finanzieller
Art in Form von Stipendien – zur Förderung der Mobilität von Studierenden zu

ANDERES
DATUM: 31.12.1999
ELISABETH EHRENSPERGER
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ergreifen. 22

Mit einer Verordnungsänderung schuf der Bundesrat Ende des Berichtsjahres die
Voraussetzung dafür, dass der ETH-Bereich ab 1.1.2000 mit einem vierjährigen
bundesrätlichen Leistungsauftrag und einem eigenen Rechnungskreis geführt wird. 23

ANDERES
DATUM: 31.12.1999
ELISABETH EHRENSPERGER

Zum vierten Mal führten die Universitäten Basel, Bern, Freiburg und Zürich einen
Eignungstest im Sinne eines Numerus Clausus für das Medizinstudium durch. 8% der
Anwärterinnen und Anwärter fielen beim Test durch; im Vorjahr waren es 9% gewesen.
845 Plätze für das Studium der Human- und Veterinärmedizin wurden in der Folge zur
Verfügung gestellt. 24

ANDERES
DATUM: 25.08.2001
ELISABETH EHRENSPERGER

Das Berichtsjahr ging für die Fachhochschulen (FHS) in die Geschichte ein, erteilte der
Bundesrat doch allen FHS die definitive Betriebserlaubnis. Nach siebenjähriger
Aufbauphase bedeutete diese unbefristete Betriebsgenehmigung eine Anerkennung der
FHS als äquivalentes Angebot zu den universitären Hochschulen. Dennoch blieb eine
Ermahnung einzelner Schulen bzw. deren Verpflichtung auf eine noch stärkere
Konzentration ihres Studienangebots und einer Optimierung der Führungs- und
Organisationsstrukturen nicht aus. 25

ANDERES
DATUM: 20.12.2003
ELISABETH EHRENSPERGER

Zu Beginn des Jahres setzte eine Debatte um die Erhöhung von Studiengebühren ein.
Der von economiesuisse und Avenir Suisse unterstützte Arbeitskreis Kapital und
Wirtschaft schlug vor, diese von 1300 auf 5000 Fr. pro Jahr anzuheben, Stipendien und
staatliche Darlehen sollten sicherstellen, dass alle, unabhängig von ihrer finanziellen
Situation, an einer Universität oder Fachhochschule studieren könnten; denn der zur
Zeit kostengünstige Studienzugang komme eher einer Subventionierung von besser
gestellten Schichten gleich. Mit den zusätzlichen Mitteln könnten die Universitäten rund
800 neue Professuren schaffen. Der Verband der Schweizer Studierendenschaften
sprach sich gegen eine Erhöhung der Studiengebühren aus, da so der Zugang zu den
Hochschulen für sozial schlechter gestellte Personen erschwert werde. Auch solle das
bisherige Stipendiensystem nicht durch ein System von zwingend rückzahlbaren
Darlehen ersetzt werden. Der Verband der schweizerischen
Hochschulstudierendenschaften, in dem die beiden ETH und die Universität St. Gallen
organisiert sind, begrüsste hingegen den Vorschlag. Der Leiter des Staatssekretariats für
Bildung und Forschung, Charles Kleiber, sprach sich für nach Einkommensverhältnissen
gestaffelten Studiengebühren bei gleichzeitiger Erhöhung von Stipendien und Darlehen
aus; armen Studierenden sollten die Gebühren vollständig erlassen werden.
Grundsätzlich hielt er eine Verdoppelung der Semesterbeiträge für sinnvoll. Der neue
Präsident des ETH-Rates, Alexander Zehnder, plädierte für höhere Studiengebühren vor
allem für Masterlehrgänge, wo sich die Hochschulen ihre Studierenden selber
aussuchen sollten. Eine Umfrage bei Studierenden ergab, dass diese eine Erhöhung bis
maximal 2000 Fr. für akzeptabel hielten. Auf den September hin erhöhten ETHZ und
EPFL ihre Studiengebühren um 5% von 1100 auf 1160 Fr. pro Jahr. 26

ANDERES
DATUM: 31.12.2004
MAGDALENA BERNATH

Trotz heftigen Protesten, insbesondere auch aus dem Tessin, unterstützten Regierung
und Parlament des Kantons Neuenburg das Vorhaben des Rektorats der Universität
Neuenburg, den Lehrstuhl für Italienischnicht mehr zu besetzen. Geplant ist auch die
Aufhebung der Fächer Altgriechisch und Mikrobiologie. 27

ANDERES
DATUM: 04.02.2005
MAGDALENA BERNATH

Die Universität Bern gründete auf den Beginn des Studienjahres 2005/06 eine neue,
philosophisch-humanwissenschaftliche Fakultät. Sie umfasst die Bereiche
Psychologie, Pädagogik und Schulpädagogik sowie Sportwissenschaften. 28

ANDERES
DATUM: 07.02.2005
MAGDALENA BERNATH
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2004 hatte der neue Präsident des ETH-Rates, Alexander Zehnder, für die beiden ETH
das Recht gefordert, ihre Studierenden aktiv auswählen und eine auf Interviews
gestützte Selektion vornehmen zu können. Im Frühling wollte der Nationalrat Hans
Widmer (sp, LU) wissen, wie die Zulassung zum Studium geregelt sei. Gemäss Bundesrat
bestünden sowohl für den Bachelor als auch für den Master klare Vorgaben. Ein
Masterstudium setze grundsätzlich das Bachelordiplom einer Hochschule oder einen
gleichwertigen Hochschulabschluss voraus. Inhaberinnen und Inhaber eines
Bachelordiploms einer schweizerischen Universität würden zu den universitären
Masterstudiengängen in der entsprechenden Fachrichtung ohne zusätzliche
Anforderungen zugelassen. Für die Zulassung von spezialisierten Masterstudiengängen
könnten die Universitäten jedoch zusätzliche, für alle Bewerberinnen und Bewerber
identische Anforderungen stellen. 29

ANDERES
DATUM: 16.03.2005
MAGDALENA BERNATH

Im Februar wurde an der ETH Lausanne ein Rolex Learning Center eröffnet. Mittelpunkt
des neuen Gebäudes bildet eine Bibliothek, die mehr als 50 000 Bücher umfasst.
Daneben gibt es Hör- und Lesesäle sowie Cafés und Restaurants. Das 110 Mio Fr. teure
Werk der japanischen Architekten Kazuyo Sejima und Ryue Nishizwawa vom Büro Sanaa
wurde zur Hälfte von privaten Sponsoren finanziert. Das Learning Center markiert eine
erste Etappe des rasanten Wachstums der ETH Lausanne. Bereits im Bau waren auf dem
Campus auch 2700 Quadratmeter Büro- und Laborräume, die Forschungszentren von
nationalen und internationalen Unternehmen beherbergen sollen. Die Grossbank Credit
Suisse will dort bis Ende 2011 ein IT-Entwicklungszentrum mit bis zu 250 Arbeitsplätzen
schaffen. 30

ANDERES
DATUM: 18.02.2010
ANDREA MOSIMANN

Im Dezember beschloss die ETH dem Bundesrat 2011 eine Gesetzesänderung zu
unterbreiten, die einen Numerus clausus auf Masterstufe erlauben würde. Nach
geltendem Recht sind Zulassungsbeschränkungen an der ETH – anders als bei den
Universitäten – nicht möglich. Allerdings sind mit der Ausarbeitung eines Numerus
clausus heikle Fragen verbunden. Eine Lösung, bei der auch schweizerische
Mittelschulabsolventen oder Studierende mit einem Bachelordiplom abgewiesen
werden könnten, wenn sie in der Auswahl ausländischen Bewerbern unterlägen, wäre
kaum vertretbar. Gleichzeitig darf die Selektion ausländische Studierende aber auch
nicht beliebig diskriminieren, weil die Schweiz bi- und multilaterale Abkommen
beachten muss. 31

ANDERES
DATUM: 09.12.2010
ANDREA MOSIMANN

Im Dezember brachte Staatssekretär Mauro Dell’Ambrogio eine einheitliche Erhöhung
der Studiengebühren auf 4000 Fr. pro Semester in die Diskussion ein. Er schlug vor,
sich an der Tessiner Lösung zu orientieren, wo der Betrag für all jene, die eine
finanzielle Unterstützung der öffentlichen Hand mitbringen, auf 2000 Fr. halbiert wird.
Mit dem zusätzlichen Geld von rund einer halben Mia Fr. möchte er die
Kapazitätsprobleme der Universitäten lösen. Auf Widerstand stiess die Idee bei der SP
und beim Verband der Schweizer Studierendenschaften. Auch die Präsidentin der EDK,
Isabelle Chassot (FR, cvp) sprach sich gegen die Verdoppelung der Studiengebühren
aus. Universitäten sind aus ihrer Sicht öffentliche Institutionen, welche auch primär
durch die öffentliche Hand finanziert werden müssen. 32

ANDERES
DATUM: 23.12.2010
ANDREA MOSIMANN

Die künftige Organisationsform der Hochschulkonferenz gab einiges zu reden. Nicht
mehrheitsfähig war die Minderheit Malama (fdp, BS), die neben dem Bundesrat und
allen Kantonen auch vom Bundesrat zu bestimmende Vertreter aus der Arbeitswelt als
stimmberechtigte Mitglieder in der Plenarversammlung vertreten wissen wollte.
Angesichts der Referendumsdrohung des Gewerbeverbands und der Gewerkschaften
wurde den Sozialpartnern aber eine beratende Rolle in den Gremien der
Hochschulkonferenz zugestanden. Der Ständerat hatte dem Hochschulrat zusätzliche
Kompetenzen zur Vereinheitlichung der Titelstrukturen gegeben, in Bezug auf die
Kompetenzverteilung zwischen den beiden Tagungsformen der Hochschulkonferenz
ansonsten aber keine materiellen Änderungen zum Bundesratsentwurf eingebaut. Auf
Vorschlag der Kommissionsmehrheit nahm der Nationalrat dann aber eine gewichtige
Kompetenzverschiebung von der Plenarversammlung an den kleineren Hochschulrat
vor. So übertrug er die Verantwortung für die Festlegung von Hochschultypen und der
kostenintensiven Bereiche sowie das Vorschlagsrecht für Studiengebühren von der
Plenarversammlung an den Hochschulrat. Nachdem sich die beiden Kammern in der

ANDERES
DATUM: 31.12.2011
SUZANNE SCHÄR
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ersten Beratung der Differenzen zu keiner Einigung gefunden hatten, akzeptierte der
Ständerat schliesslich die Position des Nationalrats.

In der Zulassungsregelung für die verschiedenen Hochschultypen hatte der Ständerat
den schlanken, allgemeingültigen Bundesratsvorschlag verabschiedet. Dem Prinzip der
Gleichwertigkeit und Gleichberechtigung folgend, war die Kompetenz zur Festlegung
von Richtlinien und Grundsätzen für die Zulassung für alle Hochschultypen dem
Hochschulrat zugewiesen worden. Zudem sollte dieser aber auch Grundsätze für das
Studienangebot der Fachhochschulen beschliessen können, was der postulierten
Gleichbehandlung aller Hochschultypen wiederum entgegenstand. Der Nationalrat
entschied sich für eine differenzierte Gesetzgebung, indem er für die Universitäten,
Pädagogischen Hochschulen und die Fachhochschulen je eigene
Zulassungsbestimmungen formulierte und die Kompetenzen des Hochschulrats
zurückband. Gleichzeitig korrigierte er aber den im Bundesratsentwurf vorgesehenen
und vom Ständerat gutgeheissenen Einfluss des Hochschulrats allein auf das
Studienangebot der Fachhochschulen und die Ausgestaltung ihrer Studiengänge und
gab nur noch die Praxisorientierung ihres Studien- und Forschungsbetriebs vor.
Zusätzlich zu den verschiedenen Maturitätsabschlüssen akzeptierte der Nationalrat
eine sogenannt gleichwertige Vorbildung als Zulassungsvoraussetzung für
Fachhochschulen. Daneben lehnte er es äusserst knapp, mit einer Stimme Unterschied
ab, eine von den ehemaligen Konservatorien in den Diskurs eingebrachte
Sonderregelung für die musischen und künstlerischen Fachhochschullehrgänge
vorzusehen. Er war nicht bereit, für Absolventen dieser Studienrichtungen zwingend
einen Masterstudiengang vorzuschreiben. Nachdem beide Räte bezüglich der
Differenzierung der Zulassungsbestimmungen an ihren Positionen festgehalten hatten,
schloss sich der Ständerat schliesslich der differenzierteren Auslegung des Nationalrat
an.

ANDERES
DATUM: 31.12.2011
SUZANNE SCHÄR

Beim Bezeichnungs- und Titelschutz übernahm die Grosse Kammer eine Ergänzung des
Ständerats, die festhält, dass die Entscheide des Akkreditierungsrats nicht angefochten
werden können. Damit sollen langwierige Rechtsstreitigkeiten mit unseriösen privaten
Bildungsanbietern vermieden werden. Ein Antrag Egger (cvp, AG), das Gesetz aufgrund
der vielen Vorbehalte zu Zielsetzung und beabsichtigter wie unbeabsichtigter Wirkung
auf acht Jahre zu befristen, wurde zurückgezogen, nachdem die Vorgaben zum
verlangten Wirksamkeitsbericht detaillierter ausgestaltet worden waren.

ANDERES
DATUM: 31.12.2011
SUZANNE SCHÄR

Le Fond national suisse (FNS) a donné une impulsion à la création de postes
d’assistants, afin d’encourager les jeunes talents. Ainsi, leur nombre au sein des
universités et hautes écoles fédérales a augmenté. 33

ANDERES
DATUM: 20.12.2012
GUILLAUME ZUMOFEN

Le Conseil fédéral a élu trois nouveaux membres au sein du Conseil des EPF. Cet
organe de direction et de surveillance connaît donc un important renouvellement pour
la période 2017-2020. Non seulement, Christiane Leister, Kristin Becker van Slooten et
Marc Bürki seront nouveaux au sein du Conseil des EPF, mais aussi Martin Vetterli, qui a
remplacé Patrick Aebischer à la direction de l’EPFL, rejoint le Conseil. En outre, le
Conseil fédéral a reconduit Fritz Schiesser en tant que président du Conseil des EPF. 34

ANDERES
DATUM: 06.07.2016
GUILLAUME ZUMOFEN

Im März 2021 verabschiedete der ETH-Rat seine neue Gender Strategie für die Jahre
2021-2024. Die Strategie gilt für den ganzen ETH-Bereich (ETHZ und EPFL) und verfolgt
das Ziel, den Frauenanteil in Lehre und Forschung, allen voran in den
Führungspositionen, weiter zu steigern. Die Strategie beinhaltet fünf Schwerpunkte:
Für die Verankerung der Chancengleichheit in den Institutionen sieht die Strategie
vor, dass alle Institutionen des ETH-Bereichs einen eigenen Equal Opportunities Plan
beziehungsweise einen Gender Action Plan erstellen. Anhand von Monitoringberichten
soll analysiert werden, ob die von den einzelnen Institutionen gesetzten Ziele erreicht
wurden. Des Weiteren werden alle Institutionen dazu angehalten, Massnahmen zu
ergreifen (beispielsweise Workshops durchzuführen), um die Mitarbeitenden bezüglich
Geschlechterstereotypen und geschlechtsbezogenen Vorurteilen zu sensibilisieren.
Diskriminierung, Mobbing, Drohungen, Gewalt und sexuelle Belästigung müssten
entschieden zurückgewiesen und sanktioniert werden. Auch solle stets die

ANDERES
DATUM: 04.03.2021
BERNADETTE FLÜCKIGER
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Lohngleichheit sowie die Gleichbehandlung des Zugangs zu Ressourcen gewährleistet
sein. Für die Erhöhung des Frauenanteils wurden die verschiedenen ETH-Institutionen
dazu angehalten, quantitative Ziele festzulegen. Um diese Zielwerte zu erreichen,
wurden die beiden Hochschulen aufgefordert, Massnahmen zu ergreifen, um mehr
Frauen für ihre Bachelor- und Master-Studiengänge zu begeistern, in denen Frauen
zurzeit untervertreten sind. Währenddem soll bei den anderen Institutionen des ETH-
Bereichs der Frauenanteil auf Doktorats- und Postdoc-Stufe sowie bei
Leitungspositionen erhöht werden. Zudem soll auch die Vereinbarkeit von Beruf und
Familie weiter gestärkt werden. Im Schwerpunkt Life-Domain-Balance werden als Ziel
flexible Arbeitsmodelle und eine Steigerung der Familienfreundlichkeit angestrebt, um
eine gute Balance der verschiedenen Lebensbereiche zu ermöglichen. Schliesslich wird
auch die Lehre und Forschung beauftragt, Genderfragen zu thematisieren. Personen,
die in der Lehre tätig oder für Beurteilungen oder Laufbahnentwicklung zuständig sind,
sollen dahingehend sensibilisiert werden, dass es zu geschlechtsspezifischen
Differenzen betreffend Lernstrategien oder der Selbstwirksamkeitserwartung kommen
kann.
Die Institutionen des ETH-Bereichs wollen für die Umsetzung dieser Strategie insgesamt
rund CHF 13 Mio. ausgeben. 35

Der Bundesrat publizierte im April 2021 die strategischen Ziele für den ETH-Bereich
für die Periode 2021-2024. Der ETH-Bereich umfasst die ETHZ, die EPFL sowie die vier
Forschungsanstalten EAWAG, WSL, EMPA und PSI. 
Die Regierung erwartete, dass der ETH-Bereich weiterhin eine ausgezeichnete Lehre
anbietet. Auf dem Gebiet der Forschung solle der ETH-Bereich seine internationale
Spitzenposition halten, seine Forschungsinfrastrukturen weiterentwickeln und sie der
Forschungscommunity anbieten. Auch soll er die Zusammenarbeit mit den kantonalen
Hochschulen, mit privaten Schweizer Forschungsinitiativen sowie mit international
führenden Institutionen intensivieren. Betreffend die Studierenden und die
Angestellten machte der Bundesrat die Vorgabe, dass der ETH-Bereich für die besten
Studierenden und Forschenden attraktiv bleiben müsse. Des Weiteren solle im
Personalbereich dafür gesorgt werden, dass der Frauenanteil in Lehre und Forschung
weiter gesteigert und jegliche Art von Diskriminierung und Belästigung beseitigt
werden. Überdies sollen die Querschnittthemen Digitalisierung, Energie, Umwelt und
Nachhaltigkeit priorisiert werden. 36

ANDERES
DATUM: 21.04.2021
BERNADETTE FLÜCKIGER

Forschung

Lors de la 12e conférence ministérielle d'EUREKA (European Research Coordination
Agency) qui s'est déroulée au mois de juin à Lillehammer (Norvège), la Suisse a pris,
pour un an, la présidence de ce programme européen dont l'objectif est de créer des
passerelles entre la technologie appliquée et l'industrie. Durant cette année
présidentielle, la Confédération entend doter l'organisation de nouvelles structures
afin de maintenir sa grande souplesse. Sur le plan interne, elle cherchera également à
mieux faire connaître cette forme de coopération technologique aux petites et
moyennes entreprises suisses. 37

ANDERES
DATUM: 17.06.1994
LIONEL EPERON

Lors de la 13e conférence ministérielle d'EUREKA qui s'est déroulée en juin à Interlaken
(BE), la Suisse a transmis le témoin de la présidence à la Belgique. La présidence
helvétique s'est efforcée, avec un certain succès, de développer la participation des
petites et moyennes entreprises à ce programme européen regroupant 22 pays et
visant à associer les mondes de l'industrie et de la recherche. Elle a également signifié
un accroissement de la participation suisse aux différents projets: sur les 674 qui sont
en cours, 95 projets – dont 40 ont vu le jour pendant l'année 94/95 – comportent des
partenaires helvétiques. En revanche, l'action menée par les autorités suisses n'a pas
réussi à enrayer la lente baisse du nombre de projets due à la concurrence des
programmes de recherche de l'UE. 38
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Die im Vorjahr geführte Monsterdebatte zur Gen-Lex zeigte im Berichtsjahr Früchte:
Die Basis für die Suche nach Kompromissen war gelegt, und nach einigen Anläufen
konnte das Gesetz auch verabschiedet werden. Vorerst folgte der Nationalrat seiner
WBK, welche wiederholt die Notwendigkeit eines Schutzes der GVO-freien
Landwirtschaft betont hatte, und sprach sich im Gegensatz zum Ständerat mit 85:74
Stimmen für einen sogenannten Schutzartikel aus, der den Schutz der Anbauflächen
jener Bauern schützen soll, welche weiterhin auf landwirtschaftliche Produkte ohne
GVO setzen. Eine Minderheit der Kommission hatte in diesem Schutzartikel eher einen
Marketingartikel gesehen, der weder Menschen noch Umwelt noch Tiere schütze,
sondern lediglich eine landwirtschaftliche Produktegattung protegiere. Beim so
genannten Zweckartikel konnte ein Kompromiss zwischen der ursprünglichen Haltung
des Nationalrats für eine Förderung der wissenschaftlichen Forschung und derjenigen
des Ständerats für eine blosse Ermöglichung der wissenschaftlichen Forschung
gefunden werden. Die grosse Kammer stimmte einer von ihrer WBK mit 12:11 Stimmen
gutgeheissenen Kompromissformulierung zu, wonach das Gesetz „insbesondere der
Bedeutung der wissenschaftlichen Forschung im Bereich der Gentechnologie für
Mensch, Tier und Umwelt Rechnung tragen“ soll. Auch das Verbandsbeschwerderecht
fand erst in einem zweiten Anlauf mit 92:77 Stimmen die Zustimmung des Nationalrats –
mit flammender Unterstützung des Umweltministers Leuenberger und gegen
vornehmlich bürgerlichen Widerstand, der im Verbandsbeschwerderecht ein „neues
Sonderrecht“ „ideeller Organisationen“ sah, das die Gen-Lex zum
„Verhinderungsgesetz“ umfunktionieren werde. Der Ständerat lenkte schliesslich in der
Frage nach dem Schutz von Anbauflächen für Agrarprodukte ohne GVO ein, folgte dem
Nationalrat in seiner Befürwortung des „Schutzartikels“ und machte damit das Gesetz
bereit für die Schlussabstimmung. Der Bundesrat genehmigte Ende November die vom
Bundesamt für Umwelt, Wald und Landschaft (Buwal) vorgenommenen Anpassungen
entsprechender Verordnungen, so dass das Gesetz auf den 1. Januar 2004 in Kraft
gesetzt werden konnte. 39

ANDERES
DATUM: 31.12.2003
ELISABETH EHRENSPERGER

Der 42-jährige Daniel Höchli wurde zum neuen Direktor des Schweizerischen
Nationalfonds (SNF) gewählt. Er löste Anfang August Interimsdirektorin Annalise
Eggimann ab, die seit dem Rücktritt von Hans Peter Hertig 2004 die Geschäfte geführt
hatte. Höchli studierte in St. Gallen Staatswissenschaften; ab 1996 arbeitete er in der
Bundesverwaltung. Im Zusammenhang mit dem Entlastungsprogramm 2004 billigte das
Parlament auch eine Motion der Spezialkommission des Nationalrats, welche es dem
SNF wieder ermöglichen will, einen jährlichen Reservebetrag von 50 Mio Fr. für
langjährige Projekte mit starker ausländischer Forscherbeteiligung vorzusehen; die
Massnahmen des EP 04 hatten eine Änderung der bisherigen Verbuchungspraxis
verlangt, die es dem SNF nicht mehr erlaubten, Rückstellungen in dieser
Grössenordnung zu tätigen. 40

ANDERES
DATUM: 12.02.2005
MAGDALENA BERNATH

Im Frühling bewilligte das EDI sechs weitere Nationale Forschungsschwerpunkte, die
der Bund vorerst bis 2009 jährlich mit 10 Mio Fr. finanzieren will. Die langfristigen
Programme gingen aus einem für die Sozial- und Geisteswissenschaften reservierten
mehrstufigen Auswahlverfahren hervor und werden in interdisziplinären Netzen
durchgeführt: 1. Herausforderung für die Demokratie im 21. Jahrhundert (Leitung:
Hanspeter Kriesi, ZH; Kredit: 7,1, Mio); 2. Medienwandel, Medienwechsel,
Medienwissen – Historische Perspektiven (Christian Kiening, ZH; 5,7 Mio); 3.
Schweizerische ätiologische Studie zur psychischen Gesundheit (Jürgen Margraf, BS;
10,2 Mio); 4. Iconic Criticism – Bildkritik. Macht und Bedeutung der Bilder (Gottfried
Boehm, BS; 7,1 Mio); 5. Rahmenbedingungen des internationalen Handels: Von einem
fragmentierten zu einem kohärenten Regelwerk (Thomas Cottier, BE; 10,4 Mio); 6.
Affektive Wissenschaften: Emotionen im individuellen Verhalten und in sozialen
Prozessen (Klaus Scherer, GE; 10 Mio). – Das dritte, unter dem Kürzel „Sesam“ laufende
Programm, das die Grundlagen seelischer Gesundheit untersucht, umfasst eine
Begleitung von 3000 Kindern und ihrer Familien bis ins Erwachsenenalter; vorgesehen
sind auch genetische Analysen. An der Anlage der Studie wurde Kritik laut, weil die
betroffenen Kinder nicht selber entscheiden können, ob sie sich als Versuchspersonen
zur Verfügung stellen wollen oder nicht. Ständerätin Simonetta Sommaruga (sp, BE) hielt
es für problematisch, ein Projekt wie Sesam zu starten, ohne dass eine gesetzliche
Grundlage für die Forschung am Menschen bestehe. 41

ANDERES
DATUM: 23.03.2005
MAGDALENA BERNATH
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In ihrem Bericht zur Steuerung der Ressortforschung (d.h. von der Bundesverwaltung
in Auftrag gegebener Forschung) kam die Geschäftsprüfungskommission des
Nationalrates zum Schluss, dass die Ressortforschung (Umfang jährlich rund 250 Mio
Fr.) ungenügend verankert sei. Die GPK vermisste insbesondere eine klare Definition
und empfahl dem Bundesrat, die Ressortforschung anlässlich einer künftigen Revision
des Forschungsgesetzes zu spezifizieren und sachgerecht in die Rechtsetzung
einzubinden. Anzustreben sei eine konsequente Ausrichtung auf departements- und
ämterübergreifende Politikbereiche. Forschungslücken in zentralen Bereichen, wie sie
in der Periode 2004-2007 in der Sozialversicherung und der Berufsbildung vorkamen,
müssten unbedingt vermieden werden. In seiner Stellungnahme stimmte der Bundesrat
der Analyse im Grundsatz zu, lehnte aber eine ämter- und departementsübergreifende
Steuerung der Ressourcen der Ressortforschung aus sachlich-inhaltlichen und
strukturellen Gründen ab. 42

ANDERES
DATUM: 15.12.2006
MAGDALENA BERNATH

Das neue Zentrum für Sozialforschung (FORS) wurde bei der Universität Lausanne
angesiedelt. Das FORS vereinigt verschiedene Stellen, die Daten über Gesellschaft und
Politik sammeln und auswerten. Nach längerer Vorgeschichte entschied sich das
Staatssekretariat für Bildung und Forschung gemeinsam mit dem Bundesamt für
Statistik für diesen Standort und gegen die sich ebenfalls bewerbende Universität
Zürich. Das Zentrum wird insbesondere den Informations- und Datenarchivdienst Sidos
(bisher in Neuenburg) und ein Zentrum für statistische Daten umfassen. 43

ANDERES
DATUM: 14.03.2007
LINDA ROHRER

Im Februar nahm in Lausanne die Schweizer Stiftung für die Forschung in den
Sozialwissenschaften (FORS) ihre Tätigkeit auf. Das neue Zentrum macht der
Sozialforschung Datenbestände von Projekten, regelmässigen Erhebungen und auch der
amtlichen Statistiken zugänglich. Ausserdem führt es selber Erhebungen durch und
arbeitet an der Weiterentwicklung der Methoden. 44

ANDERES
DATUM: 22.02.2008
ANDREA MOSIMANN

Im Oktober trat die revidierte Freisetzungsverordnung in Kraft. Damit wurden die
Gebiete, in denen gentechnisch veränderte Organismen freigesetzt werden dürfen,
weiter eingeschränkt. Das Freisetzungsverbot gilt nun auch in
Landschaftsschutzgebieten und Zonen mit Jagdverboten, während es bisher auf
Naturschutzgebiete, Wald sowie ober- und unterirdische Gewässer begrenzt war.
Darüber hinaus setzt der neue Erlass die Anforderungen für die Freisetzungsversuche
fest und enthält Vorschriften für den Fall, dass das Gentech-Moratorium 2010
aufgehoben würde. Schliesslich regelt die Verordnung den Umgang mit gebietsfremden
Pflanzen und Tieren. Der Import und Verkauf von 14 gebietsfremden Arten, welche die
einheimische Tier- und Pflanzenwelt gefährden könnten, wird verboten. 45

ANDERES
DATUM: 11.09.2008
ANDREA MOSIMANN

Die eidgenössischen Räte verabschiedeten im Berichtsjahr eine Teilrevision des
Forschungsgesetzes. Mit der Vorlage wird die Kommission für Technologie und
Innovation (KTI), die bisher nur beratend tätig war, zu einer verwaltungsunabhängigen
Behördenkommission mit umfassendem Aufgabenportfolio und entsprechenden
Entscheidkompetenzen aufgewertet. Der Ständerat trat in der Frühjahrssession ohne
Gegenstimme auf die Vorlage ein. Sämtliche Rednerinnen und Redner begrüssten den
Entwurf und betonten dabei insbesondere, dass die Beiträge an die
Innovationsförderung speziell in Krisenzeiten eine gute Investition seien. Die kleine
Kammer schuf gegenüber dem Entwurf des Bundesrats nur geringfügige Differenzen
und hiess die Gesetzesrevision am Ende einstimmig gut. Auch der Nationalrat trat ohne
Gegenstimme auf die Vorlage ein. In der Detailberatung wurden die Minderheitsanträge
von Vertretern der SVP, die eine bessere Kontrolle über die Tätigkeit der KTI forderten,
allesamt verworfen. Keine Zustimmung fand auch ein Antrag der Grünen, mit dem die
Berücksichtigung von Gender-Fragen an die Innovationsförderung gekoppelt werden
sollte. Die Vorlage wurde in der Gesamtabstimmung gutgeheissen und ging zur
Bereinigung minimer Differenzen zurück an den Ständerat. Dieser übernahm in der
Herbstsession diskussionslos die Fassung des Nationalrats. 46

ANDERES
DATUM: 24.09.2009
ANDREA MOSIMANN
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Das Geschäft ging erneut an den Nationalrat, der seiner Kommissionsmehrheit folgte
und an seinem eigenen Beschluss festhielt. Der Ständerat lenkte in der Herbstsession
schliesslich diskussionslos ein und bereinigte die letzte verbliebene Differenz. Der
Kommissionssprecher Bürgi (svp, TG) unterstrich dabei erneut, dass die Erwähnung der
Forschungsfreiheit nicht von materieller Bedeutung sei. Die Würde des Menschen habe,
wenn sie in Konkurrenz zur Forschungsfreiheit stehe, stets Priorität. Die Vorlage wurde
in der Schlussabstimmung von beiden Räten angenommen. 47

ANDERES
DATUM: 25.09.2009
ANDREA MOSIMANN

Ausserdem fördert der Bund von 2010 bis 2013 acht neue Nationale
Forschungsschwerpunkte. Der Fokus der Projekte liegt bei den Life Sciences: Fünf der
acht Forschungsvorhaben sind im biologisch-medizinischen Bereich angesiedelt. Die
Geistes- und Sozialwissenschaften, die schon bei der ersten Ausschreibung im Jahr
2002 leer ausgingen, sind nur mit einem Projekt vertreten. Die neuen
Forschungsschwerpunkte – für die der Nationalfonds insgesamt 124 Mio Fr. einsetzt –
werden an den Universitäten Bern, Genf, Lausanne, Zürich, ETH Lausanne (2) und ETH
Zürich (2) installiert. 48

ANDERES
DATUM: 16.04.2010
ANDREA MOSIMANN

Après avoir siégé au Conseil national pour le parti libéral-radical, et après avoir été en
charge du Département de l’instruction publique en tant que conseiller d’Etat au
Tessin, Gabriele Gendotti a été élu à la tête du Fonds National Suisse (FNS). Notons
également que Martin Vetterli, doyen de la faculté Informatique et Communication de
l’EPFL, est devenu président du Conseil de la recherche au sein du FNS. Les
investissements du FNS se sont montés à 713 millions de francs pour l’année 2011, en
l’occurrence 1,8% de moins qu’en 2010. Ces investissements se répartissents entre les
sciences sociales (26%), les mathématique (36%) et la biologie avec la médecine (39%).
Notons, en outre, que l’année 2012 a marqué le 60ème anniversaire du FNS. 49

ANDERES
DATUM: 02.03.2012
GUILLAUME ZUMOFEN

2013 lancierte der Bundesrat einen Masterplan zur Stärkung der biomedizinischen
Forschung und Technologie. In dessen Rahmen sollen zwischen 2013 und 2020 total 23
Massnahmen (beispielsweise in den Bereichen klinische Forschung und Marktzutritt für
Produkte) umgesetzt werden. Diese sollen dazu führen, dass die guten
Rahmenbedingungen für die biomedizinische Forschung und Technologie erhalten
bleiben und noch weiter gestärkt werden und dass für die Schweizer Bevölkerung der
Zugang zu den entsprechenden Errungenschaften und zu den neu geschaffenen
Produkten sichergestellt wird.
Ende 2018 zog der Bundesrat eine Zwischenbilanz über den Vollzug der Massnahmen
und zeigte sich insgesamt zufrieden mit den bisherigen Arbeiten. Zugleich sprach er
sich für eine Erneuerung des Masterplans für die Jahre 2020-2025 aus und beauftragte
das EDI mit deren Erarbeitung. 50

ANDERES
DATUM: 18.12.2013
BERNADETTE FLÜCKIGER

Les subsides du Fonds National Suisse (FNS) ont été revus. En effet, les textes
scientifiques devront être en accès libre numérique pour obtenir des subventions.
Face à cette orientation vers le modèle numérique, une pétition des maisons d’édition
en sciences humaines et sociales a été déposée. La réforme a par ailleurs soulevé le
débat au sein des universités.

ANDERES
DATUM: 12.04.2014
GUILLAUME ZUMOFEN

Le Fonds national suisse de la recherche scientifique (FNS) souhaite imposer la langue
anglaise en cas de Sollicitation de soutien financier pour la recherche. Ainsi, l’anglais
devient un passage obligatoire vers la manne financière que représente le FNS. Si une
telle mesure existe déjà dans les domaines de l’économie ou des sciences exactes, elle
n’a pas connu un accueil favorable en science politique. Le FNS a justifié cette décision
par la difficulté de trouver des experts externes. L’argument de la compétitivité
internationale a résonné. Ainsi, selon le fonds, les propositions devraient être faites en
anglais, langue référence de la communauté scientifique. De leur côté, plusieurs
instituts de sciences politiques et autres acteurs dans le domaine ont signé une
pétition afin d’annuler la décision du FNS. Les pétitionnaires souhaitent ainsi défendre
la pluralité linguistique, source de pluralité des idées, et surtout la place des langues
nationales dans le paysage de la recherche scientifique. Deux interpellations ont été
déposées par Mathias Reynard (ps, VS) et Didier Berberat (ps, NE). 51

ANDERES
DATUM: 25.02.2015
GUILLAUME ZUMOFEN
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Etant donné la faiblesse de l’euro vis-à-vis du franc suisse, de nombreuses PME,
dépendantes des exportations, ont rencontré des difficultés économiques.  Pour faire
face, le Conseil fédéral a accepté un deuxième train de mesures spéciales de la
Commission à la technologie et à l’innovation (CTI). Cette contribution directe de 61
millions de francs est organisée en trois axes : poursuite des mesures décidées en 2015,
réduction de la participation propre des partenaires privés de 50 à 30 pour cent et
hausse du recours aux conseillers en innovation de la  CTI pour les PME.  L’objectif de
cette aide est d’assurer le maintien des engagements dans des projets d’innovation
pour les PME orientées vers l’exportation. 52

ANDERES
DATUM: 17.02.2016
GUILLAUME ZUMOFEN

Un consortium d’institutions scientifiques, rassemblées autour de l’Ecole
polytechnique fédérale de Lausanne (EPFL), a lancé le Swiss Polar Institute. Ainsi, la
recherche scientifique suisse espère se tailler une part du gâteau de la recherche sur
les pôles et les environnements extrêmes, enjeu crucial du 21ème siècle. Bien que le
projet soit placé sous la direction du Secrétariat d’état à la formation, à la recherche et
à l’innovation (SEFRI), Mauro Dell’Ambrogio a précisé que la Confédération ne
participerait pas directement au financement de ce projet.  Le budget de 3 millions de
francs sera principalement financé par des entreprises privées, avec notamment
Ferring Pharmaceuticals. 53

ANDERES
DATUM: 19.04.2016
GUILLAUME ZUMOFEN

Der Bundesrat gab Ende März 2021 – und damit wenige Wochen nachdem er die
Botschaft zur Änderung des Forschungs- und Innovationsförderungsgesetzes
präsentiert hatte – seine strategischen Ziele für die Innosuisse für die Jahre 2021-
2024 bekannt. Das Kerngeschäft der Innosuisse solle weiterhin im effizienten und
direkten Transfer von Forschungsergebnissen in die Praxis liegen. Die Innosuisse solle
dabei vor allem KMU unterstützen, damit diese weiterhin in ihre Forschung und
Entwicklung investieren, gab der Bundesrat bekannt.
Die Schwerpunkte der Strategie bestanden unter anderem in der Förderung von
Projekten mit einem hohen volkswirtschaftlichen Potential sowie von
«Flaggschiffprojekten». Unter letzteren versteht der Bundesrat Projekte zu
Innovationsthemen von grosser und bereichsübergreifender Bedeutung (Beispielsweise
im Bereich der Nachhaltigkeit). Schliesslich soll die Innosuisse in den Jahren 2021 und
2022 auch das Ziel verfolgen, das Impulsprogramm «Innovationskraft Schweiz»
erfolgreich umzusetzen und damit dafür sorgen, dass Unternehmen ihre
Innovationskraft trotz der Corona-Krise behalten können. 54

ANDERES
DATUM: 31.03.2021
BERNADETTE FLÜCKIGER
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